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Einsatz und Ausbildung

Nachwuchsproblem bei den Milizoffizieren:
Ein Diskussions- und Lösungsbeitrag
Nachstehende Zeilen geben die Meinung dreier Milizoffiziere
wieder – eines ehemaligen Infanterieregimentskommandanten,
eines Panzerbataillonskommandanten nach drei und eines
Infanteriebataillonskommandanten nach vier Kommandojahren.

Martin Lerch, Markus Mäder, Simon Eugster

Der jüngste Armeebericht konstatiert,
dass der Milizgedanke in der Gesellschaft
an Wirkungskraft eingebüsst und sich die
Spannung zwischen ziviler Ausbildung,Be-
ruf und Familie einerseits sowie einer mi-
litärischen Kaderfunktion anderseits
verschärft habe. Die Praxis bestätigt, dass die
Armee insbesondere Schwierigkeiten hat,
Miliz-Stabsmitarbeiter ab Stufe Truppenkörper

zu gewinnen. Der Erhalt des
Milizcharakters unserer Armee hängt von der
Lösung dieses Problems ab. Damit diese

Kader in der nötigen Qualität und Quantität

gefunden werdenkönnen,müssen
Anreize mit Signalwirkunggeschaffen werden.

Rekrutierungsschwierigkeiten

Spätestens seit der UmsetzungderArmee
XXI und dem damit einhergehenden ra-
dikalen Bruch mit den Traditionen regio-
nale Verankerung derTruppenkörper,
Kontinuität der Verbandsstruktur) und mit der
Trennung von den reiferen Jahrgängen
lassen sich ingewissenTruppengattungen unter

den Zugführern und Kompaniekommandanten

nicht mehr genügend Miliz-
kader für eine Weiterverwendung in einem
Truppenkörperstab gewinnen.

Viele, die sich im WK motivieren lassen

und einenVorschlag zur Weiterausbildung
erhalten, ziehen ihre Kandidatur zurück,
sobald der erste Lehrgang ansteht.

Als Begründung für die Verweigerung
dieses zusätzlichen Dienstes an der
Allgemeinheit wird fast ausnahmslos eine zu
grosse berufliche Belastung angeführt.

Die Autoren kommen zu folgender
Beurteilung der Lage

1. Auftrag
Aus verschiedenen Gründen – jedoch

hauptsächlich aufgrund der diffusen Be-
drohung – ist der Auftrag der Armee um-

16 ASMZ 01/02/2011

kader in zunehmendem Masse durch die
rasante WeiterentwicklungderArmee
überfordertundhaben Mühe, ihre militärische
Kompetenz à jourzu halten. Zum jetzigen
Zeitpunkt ist die Miliz nicht mehr in der
Armeeführung präsent; ein einziger Miliz-

brigadier kommandiert noch eine aktive
Einsatzbrigade. Es geht den Autoren nicht
darum, die Milizkomponente gegen die
Berufs- und Zeitmilitärkomponente
auszuspielen. Eine Mischung der drei
Komponenten auf allen Stufen – nicht eine

Fraktionierung derselben nachStufen – ist
nachwie vordas Beste für das Wehrsystem
der Schweiz.

3. Mittel /Möglichkeiten der Gegenseite
der Konkurrenz)

Bei derGewinnung von Miliz-Stabsmitarbeitern

steht die Armee in direkter
Konkurrenz zu den Bedürfnissen der Arbeit-
geber und der Familien. Bei den meisten
potentiellen Milizstabsmitarbeitenden
haben diese Bedürfnisse aus naheliegenden
Gründen erste Priorität. Die Armee hat
heute den materiellen und psychologischen

Druckmitteln der Arbeitgeber und
der Familien nichts entgegen zu setzen.

4.Eigene Mittel /Möglichkeiten Anreize)
DieWeiterausbildung als Miliz-Stabsmitarbeiter

bringt einen unmittelbaren
persönlichen Nutzen in den Bereichen
systematische Stabsarbeit und persönliches
Beziehungsnetz, der durchaus in Wirtschaft
und Politik anerkannt wird. Dieser Nutzen

wird von der Armeeführung seit Jahren

ins Feld geführt – es zeichnet sich
jedoch ab, dass der Verteilkampf um die
besten Kader mit «Handshakes» «

Kaminfeuergesprächen» Arbeitgeberanlässen und
Besuchstagen allein nicht gewonnen werden

kann.

5. Zeitverhältnisse
Der Zeitpunkt der Weiterausbildung als

Miliz-Stabsmitarbeiter fällt in der Regel

stritten und wird kontrovers diskutiert. In
denAugen derWirtschaft sindder Nutzen
und die Daseinsberechtigung der Armee

viel weniger offensichtlich als während des

Kalten Kriegs, als die Besetzungdurch den
Warschauer Pakt und die Verstaatlichung
der Betriebe drohte.

2. Umwelt /Umfeld
Viele potentielle Miliz-Stabsmitarbeiter

sind verheiratet und haben kleine Kinder.
Weil ihre Ehefrauen grossenteils berufstätig

sind, sind die ohnehin nicht einfachen
Herausforderungen der Kinderbetreuung
während der militärischen Weiterausbildung

kaum mehr zu bewältigen.
Dasberufliche Umfeldbringt für eine

militärische Weiterausbildung immer weniger

Verständnis auf. Die Armee macht zwar
lobenswerte Anstrengungen, um der
Wirtschaft den Nutzen der militärischen
Führungsausbildung vor Augen zu führen, aber

diese Anstrengungen sind leider letztlich
nur ein paar Tropfen auf viele heisse Steine.

Das militärische Berufskader anerkennt
imAllgemeinenden Nutzen der Miliz,
insbesondere die Möglichkeit, auf zivileKom-
petenzen und Ressourcen unmittelbar
zurückgreifen zu können. Das militärische
Berufskader wirdsich aber kaum auf einen
weitergehenden politischen Kampf für
den Erhalt des Milizcharakters der Armee
einlassen, weil es mitdem eigenen Überleben

schon genug beschäftigt ist und die
Miliz ihm grundsätzlich suspekt erscheinen

muss: die Milz stellt unangenehme
Fragen, sie kommt mit unkonventionellen
Ideen, sie lässt sich nicht unter Druck
setzen. Im Verlauf der letzten zehn Jahre hat
sich der Graben zwischen dem militärischen

Berufskader und der Milz vertieft;
auf der einen Seite hat sich das militärische

Berufskader stärkermilitarisiert– der
Nachwuchs besteht zu grossen Teilen aus

ehemaligen Zeitkadern, die keine andere

Berufserfahrung haben als diemilitärische;
auf der andern Seite fühlen sich die Miliz-
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könnte man die Weiterausbildung ver -
tagen, bis die Kinderbetreuung und der
Karriereschritt keine dominierendenThe-
men mehr sind. Diese Massnahme würde
eine beträchtliche Pause nach der Zeit als

Zugführer bedingen; eine zu lange Pause

dürfte allerdings mehr Probleme schaffen
als lösen; zudem muss dieser Lösungsansatz

wegen Inkompatibilität mitdem
heutigen Ausbildungssystem verworfen werden.

Bewertung und Ausblick

Als einzig wirksamer Weg drängt sich
die Schaffung eines robusten Arsenals an
finanziellen Privilegien und Anreizen auf.
Eine klarere Profilierung der Armee allein
dürfte den erhofften Durchbruch nicht
bringen, als flankierende Massnahme ist
sie jedoch von hohem Nutzen.

Wird nicht gehandelt, verliert die
Armee in absehbarer Zeit ihre Milizoffiziere
in den Stäben – und dadurch auch ein ge-
höriges Mass an Kreativität und
Unkonventionalität und dadurch wiederum an
Schlagkraft. Letztlich wird auch der Mi-
lizcharakter der Armee, und damit das

Wehrsystem schweizerischer Ausprägung,
zunehmend in Frage gestellt.

Was tun? Es ist nun vor allem an den
Milizverbänden und den verantwortungsbewussten

Milizoffizieren in Schlüsselpositionen,

die Diskussion zu führen. Die
Verfasser hoffen auf einige initiative Par-

lamentarierinnen und Parlamentarier und
auf den nötigen Druck seitens der SOG
und der Fach-OG’s. ¦
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ist auf einige Tausend eingeschränkt,
deshalb werdendie Steuereinnahmen des Bun-
des nicht spürbar gemindert. Gesellschaftlich

istdiese Massnahme ein starkes Signal
und finanziell für die Betroffenen eine
echte Entlastung. Im Sinne der
Gleichbehandlung sollte diese Massnahme jedoch
auchBerufs-und Zeitmilitärszugute kommen.

II) Gewährung von Ausbildungsdarlehen

zu günstigen Bedingungen: Viele
Studierende gerade des Mittelstandes haben
finanzielle Probleme, weil ihre Eltern zu
vermögend sind, als dass ein Stipendium
gewährt werden könnte, jedoch über zu
wenig Mittel verfügen, als dass sie den
Lebensunterhalt ihres Kindes während mehrerer

Jahre finanzieren könnten. Mit den
gestrafften Studienplänen ist es den
Studierenden heute kaum mehr möglich,
studienbegleitend einer Erwerbstätigkeit
nachzugehen. Viele Kantone bieten
Ausbildungsdarlehen an; deren Rückzahlung
belastet die Studierenden jedochnoch lange

nach dem Studienabschluss. Der Bund
könnte hier einen wesentlichen Anreiz für
die militärische Weiterausbildung schaffen,

indem er Ausbildungsdarlehen gewährte,
diemit Diensttagenzurückerstattet werden

könnten. Die Umrechnung von Dienst-
tagen in Franken müsste so gestaltet sein,
dass nur eine Weiterausbildung und
Verwendung als Kommandant oder als

Führungsgehilfe auf Stufe Truppenkörper das

Darlehen vollständig tilgt.
III) Anhebung der EO-Ansätze für

Arbeitgeberentschädigung und
Selbständigenentschädigung auf 120%: De facto
zahlen die Arbeitgeber heute 20% des

Lohns ihrer Militärdienstleistenden aus

ihrer Kasse. Während des Kalten Kriegs
mochte dieseversteckte Steuer als «Schutzgeld

gegen Verstaatlichung» durchgehen,
heute bildet sie nur noch eine
Hemmschwelle, überhaupt Militärdienstleistende

anzustellen. Wenn andersdie Arbeitgeber

20% des Lohns ihrer Militärdienstleistenden

zusätzlich in ihre Kasse erhalten

würden, so entschädigte man sie

damit für alle Umtriebe Stellvertretung der
Dienstleistenden) und nähme ihnen eine
der wohl stärksten Hemmung gegen eine
militärische Weiterausbildung ihrer
Mitarbeitenden. Ob der Bund als Arbeitgeber
der Berufs-und Zeitmilitärssich diesen Anreiz

selber geben möchte, sei dahingestellt.

3. Verschiebung des Alters für die
Weiterausbildung:

Um die Belastungsspitze der poten-
tiellen Miliz-Stabsmitarbeiter zu brechen,

ungünstig in die «Rush Hour» des Lebens
Karriereschritte, Familiengründung).

6. Fazit
Aus gesellschaftlichen Gründenund we-

gen mangelnder Anreize ist es eine Illusion
zu glauben, die Armee könne, in direkter
Konkurrenz zu den Arbeitgebern und den
Familien, Miliz-Stabsmitarbeiter in
genügender Zahl und in genügender Qualität
gewinnen.

Lösungsansätze

Die einzigen Freiheitsgrade liegen im
Bereich der klaren Profilierung der
Armee Legitimation, Auftrag), der Schaffung

von genügend starken Anreizen
Eigene Mittel/Möglichkeiten) und allenfalls

der Festlegung des Alters für die
Weiterausbildung Zeitverhältnisse).
Massnahmen im Bereich der Umwelt/des
Umfelds und der Mittel/Möglichkeiten der
Gegenseite der Konkurrenz) sind aus

politischen und gesellschaftlichen Gründen
unrealistisch.

Eine ReduktionderStäbe – und dadurch
des Bedarfs an Miliz-Stabsoffizieren – ist
keine Lösung, da zwar kurzfristig durch
Bestandesausgleich die Lücken geschlossen

werden können, wegen des fehlenden
Nachwuchses aber mittelfristig die Vakanzen

wieder überhand nehmen.

1. Klare Profilierung der Armeen Legi-
timation)

Die Argumentation müsste in den
Augen der Verfasser wie folgt lauten: Die Ar-
mee ist die einzige strategische Reserve auf
Stufe Bund. Im Gegensatz zu einer allfälli-
gen Bundessicherheitspolizei oder Gendar-
merie verfügt die Milizarmee als Bürgerheer

über die nötigedemokratische Legitimität.

Parallel zur Bereitschaft für Einsätze

zu Gunsten überforderter) kantonaler
Behörden wird auf kleinem Feuer eine
robuste Verteidigungskompetenz aufrecht er-
halten; gleichzeitig dazu werden in Zusam-
menarbeit mit der westlichen Wertegemeinschaft

nennenswerte Beiträge zur Stabili-
sierung deseuropäischenunddamitschwei-
zerischen Sicherheitsumfelds geleistet.

2. Schaffung von genügend starken
Anreizen – drei Bespiele, die das
Verteidigungsbudget nicht belasten:

I) Mindestens teilweise Befreiung von
der direkten Bundessteuer für eingeteilte

Offiziere ab Hauptmannsgrad, die im
betreffenden Steuerjahr mehr als 26 Diensttage

leisten: Der Kreis der Nutzniessenden
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